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Überlegen Sie sich bitte einmal, welches alte Bauernhaus, 

welche Villa, welches alte Gemeindehaus oder Schulhaus und 

welche Kirche Sie in Ihrer Gemeinde nicht missen möchten, 

denn die vorgeschlagene Änderung der NHV wird Sie oder 

Ihre Nachkommen zwingen, Abschied von diesen Bauten neh-

men zu müssen.

Die Änderung der NHV ermöglicht eine massive Dezimierung 

aller wichtiger Bauten unseres Kulturkreises bis auf ein Exemp-

lar pro Gemeinde. Notabene sind es diese gefährdeten Bauten, 

die das Glarnerland attraktiv machen und dem sogenannten 

Agglomerationsbrei standhalten. Der Schaden, den diese Än-
derung hervorruft, ist nachhaltig und irreversibel!

Sprechen Sie unbedingt Ihre Vertreterinnen und Vertreter im 
Landrat noch an, damit sie die vorgeschlagene Änderung der 
NHV am 25. April 2018 haushoch ablehnen.  

GEFÄHRDETE BAUKULTUR 
GEFÄHRDETE TRADITION AUFRUF
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VORWORT

Im Kanton versuchen wir alle krampfhaft nach Lösungen,  
wie wir für Touristen und Zuzügler noch attraktiver werden 
können. Und wie wir die Abwanderung stoppen können.

Gleichzeitig jedoch bringen wir es fertig, das zu zerstören, 
was diese Personengruppen anzieht. Es geht hier um unse-
rer lokale, zum Teil einfache und gewachsene Baukultur und 
Tradition, auf die wir stolz sein dürfen und die wir pflegen 
müssen. 

Es geht dabei um gewachsene Dorfkerne mit ihren Winkeln, 
Ecken und kleinen Gärten. Es geht aber auch um die Stadt 
Glarus, die in ihrer Anlage zwischen den hohen Felswänden 
einmalig ist und möglicherweise gerade deshalb immer mehr 
Personen von ausserhalb des Kantons anzieht. Es gilt, diesen 
Anlagen Sorge zu tragen und mit Verstand und Geduld die 
Entwicklung in die Hand zu nehmen. 

Eine Änderung der kantonalen Natur- und Heimatschutz-
verordnung (NHV) wie vom Regierungsrat vorgeschlagen, 
macht daher voraussichtlich leider einen Grossteil der oben 
erwähnten Bemühungen zunichte und richtet irreversiblen 
Schaden an unserem Kulturgut an und ist deshalb abzuleh-
nen.

Es liegt jetzt an den Landrätinnen und Landräten als Vertreter 
unserer Bevölkerung, einen Entscheid für unsere Kultur und 
für unsere Tradition zu tre¥en.

Thomas Aschmann | Präsident |  
Im April 2018
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ZUSAMMENSETZUNG DES VORSTANDES APRIL 2018

Präsident

 

Vizepräsident

 

Präsident Bauberater

 

Finanzchefin

 

Protokollführer

 

Juristischer Berater 

 

Weitere Vorstandsmitglieder

 

Rechnungsrevisoren

 

Sekretariat

Thomas Aschmann | Architekt FH | SIA REG A | Glarus
 
Hans-Rudolf Zopfi | Bank-Kaufmann | Schwanden
 
Franz Frefel | Architekt HTL | Unternehmer | Mollis 
 
Kirsten Winkler | Treuhänderin mit eidg. FA | Netstal
 
Dr. med. Renato Kamm | Arzt | Schwanden
 
Philipp Langlotz | Anwalt und Mediator | Glarus
 
Judith Gessler | Architektin ETH SIA SWB | Glarus | Zürich
Lando Rossmaier | Architekt ETH SIA | Ennenda
Marc Schneiter | dipl. Ing. FH Raumplanung FSU | SVI | SIA | 
Zürich | Ennenda
 
Martin Leutenegger | Unternehmer | Glarus 
Nadja Zogg | Bank-Kau¥rau | Glarus
 
Glarner Heimatschutz
Kirchweg 82a
8750 Glarus
T 055 640 39 72
info@heimatschutz-gl.ch
www.heimatschutz-gl.ch
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BERICHT DES PRÄSIDENTEN

Nach der HV am 29. April 2017 im Restau-
rant Adler in Schwanden mit dem Vortrag 
von Architekt Ramun Capaul aus Ilanz, 
dem anschliessenden Apéro und den guten  
Gesprächen mit den Mitgliedern ging das 
neue Amtsjahr los, mein fünftes als Präsi-
dent. 

Innerhalb des Vorstandes hatten wir zum 
Glück in diesem Jahr keine Veränderung zu 
verzeichnen und konnten wie gewohnt als 
eingespieltes Team arbeiten.

Die gute Strukturierung mit den monat-
lichen Bauberatungssitzungen unter Franz 
Frefel zahlte sich aus und hat viele Verbes-
serungen gebracht. 

Die Vorstandssitzungen konnten dadurch 
kürzer gehalten und der Abstand von Sit-
zung zu Sitzung vergrössert werden. Der 
neue Rhythmus ermöglichte so fundierte 
und darum auch längere Grundsatzdiskus-
sionen zu gewichtigen Themen. 

Die Zusammenarbeit mit der kantonalen 
Denkmalpflege war für uns sehr wertvoll und 
hilfreich.

Mit dem Kanton konnten wir im 2017 die 
Leistungsvereinbarung definitiv unter Dach 
und Fach bringen. Gemäss Leistungsver-
einbarung haben wir ein Kostendach von  
Fr. 40’000.– jährlich, das wir für die unbüro-

Hauptversammlung 2017 | Schwanden

Schulthess Gartenpreis Murg Auen | Frauenfeld
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kratische Unterstützung von Beiträgen bis 
Fr. 5’000.– verwenden können. Abgerech-
net und ausbezahlt wird jeweils im Folge-
jahr. Weitere Beiträge gehen zulasten des 
Vereinsvermögens.

Ziemlich aufwändig und enttäuschend 
waren die Arbeiten betre¥end Abbruch  
Nebengebäude Halunenstein in Luchsingen 
(siehe Rechtliches).

Gegen Ende 2017 sind wir vom Regierungs-
rat zur Vernehmlassung betre¥end «Ände-
rung der kantonalen Natur- und Heimat-
schutzverordnung» eingeladen worden. Am 
30. November 2017 hat der Glarner Heimat-
schutz seine Stellungnahme an den Regie-
rungsrat eingereicht.

Die Stellungnahme zum Richtplan 2018 war 
mit einer Frist über Weihnachten/Neujahr 
auf Anfang Januar 2018 angesetzt. Haben 
wir eingereicht. 

Seitens des SHS ist Anfang 2018 eine  
Arbeitsgruppe von sechs Personen gebildet 
worden, die sich mit dem Thema «Bauen 
ausserhalb der Bauzone» beschäftigt und 
ein Positionspapier auf nationaler Ebene 
erarbeitet. Mitte April 2018 fand die zweite 
Sitzung statt. Sanierter Stall in Mitlödi
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Schöne Erlebnisse waren u.a. die Sichtung 
eines gut sanierten Stalles in Mitlödi oder 
der Besuch der Gartenpreisverleihung 2017 
in Frauenfeld, Murg Auen.

Ein grosser Lichtblick ist die Fertigstellung 
des Zwickyhauses in Mollis! Es zeigt wie «es» 
gemacht werden könnte und was Qualitäten 
sind. Es freut, uns vom Glarner Heimatschutz 
besonders, da das Zwickyhaus der Anlass 
für die Gründung des Glarner Heimatschut-
zes war. 

Für mich persönlich bildet die Fertigstel-
lung des Zwickyhauses zusammen mit der 
gut aufgegleisten Sanierung des Kunsthau-
ses Glarus, wo ich Vizepräsident und Mit-
glied Baukommission bin, einen perfekten 
Zeitpunkt meine Vorstands- und Präsidial-
zeit(en) zu beenden.

Thomas Aschmann | Präsident |  
Im April 2018

Murg Auen | Frauenfeld

Murg Auen | Frauenfeld
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INVENTARE

EINLEITUNG
Inventare bilden die Wekzeuge zur Beurtei-
lung von privaten und ö¥entlichen Bauten. Sie 
entsprechen einer Bestandesaufnahme und 
einer sinnvollen Triage der erfassten Bauten. 
Nach der Triage bilden die Inventare den vor-
handenen Bestand ab und ermöglichen den 
Eigentümern und den Behörden auf einfache 
Weise einzuschätzen, was sie für ein Bauob-
jekt haben und was daran schützenswert ist. 

INVENTAR DER SCHÜTZENSWERTEN 
BAUTEN DES KANTON GLARUS
Der Kanton hat mit der Erfassung der Bauten 
einen Teil seiner bald 50-jährigen Pendenz 
erfüllt, jedoch ist das Inventar, für das sehr 
viel Steuergeld ausgegeben worden ist, ge-
fährdet, oder wird zumindest nutzlos, wenn 
der Landrat dem Regierungsratsvorschlag 
auf Abänderung der NHV zustimmen würde.

STARKE ARGUMENTE GEGEN DIE  
ÄNDERUNG DER KANTONALEN NATUR- 
UND HEIMATSCHUTZVERORDNUNG 

Ein Text des Historischen Vereins und des 
Glarner Heimatschutzes
 
VORGESCHICHTE
Am 24. Oktober 2015 reichte die SVP-Land-
ratsfraktion eine Motion ein, die eine «An-
passung der Anzahl schützenswerter Ob-
jekte» im kantonalen Inventar bezweckt. Der 
Landrat überwies die Motion am 10. Februar 
2016; der gleiche Landrat, der sich ebenfalls 
2016 mit überwältigender Mehrheit für die 
Erforschung und Dokumentation unserer 
Kunstdenkmäler stark gemacht hatte. Die 
Motion lautet:

a_ Pro Gemeinde (Glarus Nord, Glarus, Gla-
rus Süd) ist maximal ein charaktergleiches 
Objekt (Baute) zu inventarisieren. Bei-
spielsweise Güterschuppen, «Hänggiturm» 
oder ähnliches. Die Anzahl der bereits in-
ventarisierten kantonalen Objekte, welche 
im Bundesinventar der schützenswerten 
Ortsbilder der Schweiz (ISOS) erfasst sind, 
ist dabei zu berücksichtigen, um keine  
zusätzlichen Objekte zu inventarisieren. 

b_ Einzelne Objekte und Bauten mit Arealcha-
rakter, bei welchen bauliche Veränderun-
gen bereits vorgenommen worden sind, 
beziehungsweise kurz davor stehen, dürfen 
weder in ein kantonales Inventar noch in ein 
Bundesinventar aufgenommen werden.  

Der Regierungsrat geht in seiner Antwort auf 
die Motion von Ende 2017 zu Recht auf vieles 
ein, was darin zu weit geht, sachlich falsch 
ist oder nicht umgesetzt werden kann oder 
muss. Trotzdem kommt der Regierungsrat 
mit seinem Vorschlag der Motion sehr weit 
entgegen. Auch sein Änderungsvorschlag 
läuft auf eine Reduktion der Bauten und 
Baugruppen im Inventar hinaus: 

a_ Pro Gemeinde (Glarus Nord, Glarus, Gla-
rus Süd) ist in der Regel ein charakterglei-
ches Objekt (Baute) zu inventarisieren. 
Beispielsweise Güterschuppen, «Hänggi-
turm» oder ähnliches. 

b_  (wird als erledigt betrachtet)

Eine Mehrheit der Parteien, der Glarner 
Heimatschutz und der Historische Verein 
lehnten die Motion und den Vorschlag des  
Regierungsrates in der Vernehmlassung 
Ende 2017 ab. Warum?
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ES GEHT UMS GANZE,  
NICHT UM EINZELOBJEKTE
Grundlage des genannten Inventars schüt-
zenswerter Objekte und Baugruppen ist 
das Natur- und Heimatschutzgesetz von 
1971. Der Gesetzgeber ist im Glarnerland die 
Landsgemeinde, das Glarner Volk. 

Im Gesetz steht, welche Objektarten das 
zuständige Departement in ein Inventar auf-
zunehmen hat: «Im Sinne des Umweltschut-
zes sind die Landschaft des Kantons Gla-
rus, die Ortsbilder, geschichtlichen Stätten,  
Natur- und Kulturdenkmäler und Erholungs-
gebiete (…) zu schützen.» (Art. 9, Abs. 1  
bzw. 3). 

Die typische Glarner Kulturlandschaft 
besteht eben gerade nicht aus einem ein-
zigen geschützten Haus als Zeuge der Ver-
gangenheit, sondern aus einer Abfolge aus 
gewachsenen Industriearealen und Dörfern, 
die sich je nach Standort anders entwickelt 
haben und so den heutigen Siedlungsraum 
unterschiedlich prägen. Der Schutz eines 
einzigen Ensembles oder gar eines einzigen 
Objektes, wie das die Motionäre anstreben, 
ist darum überhaupt nicht im Sinne des Ge-
setzgebers.

DAS INVENTAR ALS WERKZEUG
Über die Wirkung von Inventaren sagt das 
Natur- und Heimatschutzgesetz: «Die Inven-
tare sind für die Behörden von Kanton und 
Gemeinden verbindlich. Die Verzeichnisse 
sind von diesen Behörden bei Entscheiden 
angemessen zu berücksichtigen. Eine allfäl-
lige ausdrückliche Unterschutzstellung der 
Objekte erfolgt gemäss Artikel 11.» (Art. 10, 
Abs. 1)

In diesem Zusammenhang sind zwei Din-
ge entscheidend: Erstens soll ein Inventar 
verbindlich sein und von Behörden be-
rücksichtigt werden. Es ist also ein wich-
tiges Instrument und nicht ein Papier für 

die Schublade. Ein zu dünnes Inventar ist  
dementsprechend ein untaugliches Werk-
zeug. Zweitens bedeutet eine Inventarisie-
rung ausdrücklich nicht automatisch eine 
Unterschutzstellung. (Im entsprechenden 
Artikel 11 finden sich viele Kann-Bestimmun-
gen, das Wort «Inventar» kommt dort nicht 
vor.)

GEMEINSINN VOR EIGENNUTZ
Der Kanton hätte kein Natur- und Heimat-
schutzgesetz, wenn nicht ein grosser Teil der 
Glarner Bevölkerung von dessen Wichtigkeit 
überzeugt wäre. 

Gerade heute sind Heimat, Herkunft und 
Tradition vielen Leuten wieder wichtiger als 
auch schon. Die Sicht auf unsere Geschichte 
wird immer wieder breit diskutiert, biswei-
len wird sogar darum gestritten. Die Moti-
on gegen ein kantonales Inventar unseres 
historischen Erbes steht dazu quer in der 
Landschaft: Wenn Kreise, die sonst bei jeder 
Gelegenheit eine eidgenössische Identität 
bemühen und vorgeben, unsere Traditionen 
besonders hoch zu halten, die wenigen sicht-
baren Zeichen unserer Glarner Geschichte 
der Zerstörung überlassen wollen, wirft das 
Fragen auf. Was sind die Motive der Moti-
onäre? Welche Interessen stehen dahinter? 
Wollen wir wirklich wegen o¥ensichtlicher 
Privatinteressen darauf verzichten, unsere 
Baudenkmäler zu inventarisieren?

WISSEN WIR, WAS WIR HABEN?
Es ist nicht so, dass im Kanton Glarus alte 
Bauten einen zu hohen Stellenwert haben: 
Mit dem Inventar schützenswerter Objekte 
und Baugruppen erfüllt das Departement 
Bildung und Kultur eine 46-jährige Pen-
denz, nicht einen neuen «Furz aus Bern». 
Schon Mitte des 19. Jahrhunderts hiess es, 
die Glarner seien gute Geschäftsleute und 
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hätten wenig Sinn für Kunst und Dinge, die 
nicht ihren Alltag direkt beträfen. Trotzdem 
reisen wir oft und gerne in andere Gegen-
den und geniessen dort Kunst und Kultur 
in vollen Zügen. Wenn vielen Leuten nicht 
bewusst ist, welche Schätze es in unserem 
eigenen Kanton gibt, hat das auch damit zu 
tun, dass vieles, was mit Baukultur zu tun 
hat, nicht ö¥entlich gemacht wird: Die jah-
relangen Arbeiten am Band Glarus Nord der 
Serie «Kunstdenkmäler der Schweiz» gin-
gen von der Ö¥entlichkeit fast unbemerkt 
vonstatten. Der Kanton hat dieses Projekt 
mehr oder weniger verschwiegen und bis 
heute wissen nur wenige, was man dadurch 
über das Glarner Unterland herausgefun-
den hat. Der traurige Umgang mit dem Höfli  
in Näfels, dem Molliser Zwickyhaus, dem  
Ritterhaus in Bilten oder der Oberdorfstras-
se in Oberurnen in den letzten Jahren zeigt, 
dass neue Erkenntnisse nicht zwangsläufig 
– und schon gar nicht automatisch – das  
Bewusstsein für unser gebautes Erbe stär-
ken. 

Auch das Inventar wurde – im Gegensatz 
etwa zu Schule und Schulhäusern – kaum 
breit diskutiert. In Bern, zum Beispiel, sind 
die Inventare der Stadt auf dem Internet frei 
zugänglich. Auf die Wahrnehmung der Be-
völkerung hat dies natürlich Auswirkungen. 
Ein Inventar kann und soll dazu beitragen, 
unser Bewusstsein für unsere eigene Kultur 
aus der wir kommen zu schärfen.

MINDESTENS EIN MINIMUM
Seit das Inventar in Angri¥ genommen wur-
de, ist die Liste infrage kommender Bauten 
immer wieder massiv reduziert worden: 
Von den anfangs über 2’000 untersuchten  
Objekten fanden sich schliesslich noch 124 
Einzelobjekte und 36 Baugruppen im In- 
ventar. 

Ist das wenig oder viel? Zum Vergleich: Der 
Kanton Bern wird 2020 ein Inventar mit 
28’000 erhaltenswerten Objekten haben; 
bei einer Bevölkerung von ca. 1 Million und 
einer Fläche von ca. 6’000Äkm2. Der Kanton 
Glarus (40’000 Einwohner bzw. 680Äkm2) 
müsste dementsprechend ein Inventar mit 
1’100 bzw. 2’700 Objekten aufweisen. 200 
Objekte stellen also bereits das absolute Mi-
nimum dar, damit man überhaupt noch von 
einem Inventar sprechen kann. Wie kann 
man mit einer noch tieferen Zahl das Bau-
erbe eines Kantons abbilden? Es geht nicht. 

Dieses sehr schlanke Inventar weiter zu  
reduzieren, liefe auf dessen Tilgung hinaus. 
Der Kanton Glarus würde damit faktisch  
sagen, dass er kein bauliches Erbe hat. Keine 
Baudenkmäler, obwohl es hier nie zerstöre-
rische Erdbeben oder Kriege gegeben hat? 

WAS HEISST «CHARAKTERGLEICH»?
In der Motion wie im Vorschlag des Regie-
rungsrats ist von «charaktergleichen Objek-
ten» die Rede. 

Aus fachlicher Sicht ist dieses Kriterium 
ungenau: Was ist der «Charakter» eines 
Bauwerks? Beziehen sich «Güterschuppen» 
oder «Hänggiturm» nicht viel mehr auf die 
Funktion von Bauwerken? Hat eine ehema-
lige Spinnerei den gleichen «Charakter» wie 
eine ehemalige Zeugdruckerei? Sind Schul- 
und Herrschaftshäuser aus den 1830er- 
Jahren «charaktergleich», nur weil sie im 
gleichen Stil erbaut wurden?

Die Formulierung «charaktergleich» wirft 
Fragen auf und scha¥t neue Rechtsunsicher-
heit. Dem Regierungsrat ist das o¥ensichtlich 
auch bewusst, leider übernimmt die «cha-
raktergleichen Objekte» in seinen Vorschlag. 
Die Formulierung «in der Regel» macht das 
Ganze noch schwammiger und kommt de-
nen entgegen, die gar kein Inventar wollen. 
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Auch die Verknüpfung des kantonalen  
Inventars mit den eidgenössischen ISOS ist 
nicht zielführend, geht es doch beim einen 
vor allem um Einzelobjekte beim anderen 
um Ortsbilder. Beim ISOS werden ganz an-
dere Kriterien angewandt als beim kantona-
len Inventar. ISOS ersetzt ein eigenes, kanto-
nales Inventar nicht. Der Regierungsrat teilt 
diese Ansicht.

GEMEINDEN ZAHLEN DIE ZECHE
Eine Ausdünnung des Inventars, wie sie 
die Motion anstrebt und der Änderungs-
vorschlag begünstigt, nimmt dem Inventar 
jeden Nutzen. Ein gutes Inventar hilft bei 
Baugesuchen rasch abzuklären, ob die zu-
ständige Behörde genauer hinschauen muss 
oder nicht. In den Gemeinden erlauben es 
die personellen und fachlichen Ressourcen 
meist nicht, innert nützlicher Frist in jedem 
Fall ein fundiertes Urteil zu fällen. Das Inven-
tar schützenswerter Objekte und Baugrup-
pen bietet den Gemeinden eine wichtige 
Handhabe, indem es auf wertvolle Zeugen 
unserer Geschichte aufmerksam macht. Ein 
gutes Inventar erleichtert die Arbeit der Ge-
meindebehörden und -ämter. Auch die vom 
Regierungsrat vorgeschlagene Änderung 
lässt die Gemeinden dagegen völlig im Re-
gen stehen.

Da auch die drei Gemeinden die Verord-
nung nachvollziehen müssen, können sie 
zudem keine sinnvollen eigenen Inventare 
führen, welche die Defizite der schmalen 
kantonalen Lösung ausgleichen könnten. Es 
ist also schlimmer als heute, wo sie gar keine 
Inventare haben. Sie dürften dann gar keine 
vollständigen Inventare nach wissenschaft-
lichen Kriterien besitzen, weil solche mit der 
ergänzten Verordnung nicht vereinbar wä-
ren. Abgesehen davon haben die Gemein-
den nicht die Ressourcen und das Wissen, 
die Arbeit der kantonalen Denkmalpflege zu 

schultern. Dem Kanton kann das egal sein, 
für die Gemeinden ist das zu viel.

DÖRFLICHE IDENTITÄT  
STATT BALLENBERG
Die Motion will «pro Gemeinde» nur ein 
«charaktergleiches» Objekt in das Inventar 
aufnehmen. Auch der Regierungsrat will es 
in der von ihm vorgeschlagenen Änderung 
«in der Regel» so handhaben. 

Eine Fixierung auf die drei heutigen Ge-
meinden ist aber falsch und willkürlich: To-
pographie und Verkehrslage führten zur 
heutigen Streuung der Glarner Bauten und 
sicher nicht die Gemeindegrenzen von 2011. 
Zudem haben auch nicht die drei Gemein-
den ein Ortsbild, sondern die historisch ge-
wachsenen Weiler und Dörfer: Mollis wird 
von einer dichten Reihe bedeutender Her-
renhäuser geprägt, nicht von einem einzigen 
Gebäude. Die vier Zeilenbauten Beuge, Tol-
derhaus, Höfli und Hauser-Haus – alle aus 
dem 16. Jahrhundert – bilden gemeinsam 
den Näfelser Dorfkern, nicht der Freulerpa-
last alleine. 

Gewisse Bauten und Ensembles sind zent-
ral für die Identität eines Dorfes, sie können 
nicht anderswo «charaktergleich» erhalten 
werden. Was nützt es dem Mitlödner Orts-
bild, wenn in Schwanden ein Hänggiturm 
steht? Unsere Weiler und Dörfer bilden ge-
wachsene Einheiten, ein Pseudoballenberg 
«pro Gemeinde» ist kein Ersatz dafür.

EIGENTUM HEISST VERANTWORTUNG
Wer im Glarnerland die Schule besucht hat, 
weiss um die Bedeutung von Fabrikbauten, 
Hänggitürmen, Villen und Arbeitersiedlun-
gen für unseren Kanton. Wie andernorts 
Klöster, Bauernhäuser oder Hotels sind sol-
che Objekte wichtige Zeugen unserer Ge-
schichte («Glarner Wirtschaftswunder»). 
Wer eine solche Baute erwirbt, übernimmt 
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damit wissentlich auch Verantwortung für 
unser materielles historisches Erbe. 

Das Eigentum an solch wichtigem Kultur-
gut ist damit genauso wenig reine Privat-
sache, wie die Verantwortung für Arbeit-
nehmerinnen und Arbeitnehmer oder den 
Schutz der Umwelt, die bei uns deshalb auch 
gesetzlich geregelt sind. Im «Natur- und 
Heimatschutzgesetz» wird die Verknüpfung 
von Umwelt und Geschichte auch sprachlich 
sichtbar.  

Niemand ist gezwungen alte Bausubstanz 
samt ihren Zusatzlasten zu übernehmen. 
Wer das tut, weiss worauf er sich einlässt. 

DIE ALLGEMEINHEIT NIMMT UND GIBT
Zudem sind mit dem Erwerb entsprechen-
der Liegenschaften ja auch oft Vorteile ver-
bunden, für die die Allgemeingeit oder Drit-
te aufkommen, wie Beiträge von Bund und 
Kanton oder die kostenlose Beratung durch 
Denkmalpflege oder Heimatschutz. 

In diesem Zusammenhang ist auch die 
spezielle Regelung für Industrieareale, wie 
sie die Motion fordert, und wie sie der Re-
gierungsrat zurecht nicht aufgreift bzw. als 
«umgesetzt» darstellt, abzulehnen. Eine sol-
che Sonderbehandlung ist im höchsten Mas-
se unfair. Wieso sollen für eine alte Fabrik 
grundsätzlich andere Regeln gelten als für 
ein Wohnhaus? 

Der heutige Wert vieler alter Fabrikareale 
ist ja nicht nur eine Folge besonderer Tüch-
tigkeit ihrer derzeitigen Besitzer, sondern 
auch unserer Gesetze: Diese garantieren 
jedem Kleinkraftwerkbetreiber die Abnah-
me von Strom zu einem festgelegten Preis 
(kostendeckenden Einspeisevergütung bzw. 
ab 2018 kostenorientiertes Einspeisevergü-
tungssystem KEV). Die Kosten dieser Rege-
lung tragen die privaten Stromverbraucher. 
Wer in diesem Ausmass von der Allgemein-

heit profitiert, darf derselben auch ruhig  
etwas zurückgeben.  

BAULICHE HERAUSFORDERUNGEN 
NICHT SCHEUEN
Ein Umbau oder eine Umnutzung schüt-
zenswerter Bauten ist fast immer möglich. 
Oft beschränkt sich das Interesse der All-
gemeinheit auf das, was äusserlich sichtbar 
oder ortsbildprägend ist. Ob sich in einem 
Stall Kühe befinden, ob in einer Villa jemand 
wohnt oder «nur» arbeitet, oder ob in ei-
nem Hänggiturm tatsächlich Tücher hän-
gen, ist oft zweitrangig. Selbstverständlich 
braucht es aber etwas mehr Phantasie und 
guten Willen, Bestehendes umzubauen, als 
auf der grünen Wiese neu zu errichten. Gute 
und günstige Lösungen zu finden, sind aber 
für gute Architekten eine Herausforderung 
und keine Zumutung. So haben heute vie-
le alte Villen oder Schulhäuser ein anderes 
«Innenleben», nehmen ihre ortsbildnerische 
Funktion aber unverändert war. Auch die 
Fabrikareale in Ziegelbrücke oder Ennen-
da oder das Gewerbequartier Freiberg in 
Schwanden haben ihren Charakter behalten, 
obwohl dort nicht mehr wie früher «fabri-
ziert» wird. Solche neu-alten Areale haben 
ihren Charme und sind attraktive Wohn- und 
Arbeitsorte. 

Ein Inventar schützenswerter Objekte und 
Baugruppen verhindert die Entwicklung von 
Arealen, einen sanften Umbau oder eine 
Umnutzung nicht. Immer wieder beweisen 
Gebäudeeigentümer und Bauwirtschaft, 
dass sie in der Lage sind, zu unserem his-
torischen Erbe Sorge zu tragen und gute 
Lösungen zu realisieren. 

Aufgrund der Wichtigkeit und fatalen Wir-
kung der geplanten Änderung bilden wir 
auf der folgenden Seite unsere Stellung-
nahme an den Regierungsrat ab.
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KEINE ANPASSUNG, SONDERN EINE TILGUNG

Der Name der Motion «Angepasste Anzahl schützens-

werter Bauten» ist irreführend: Wie der Regierungsrat in 

seiner Vernehmlassungsvorlage schreibt, läuft die «An-

passung» auf eine weitere Reduktion der Objekte hinaus.

Seit das Departement Bildung und Kultur die 46-jährige 

Pendenz, ein Inventar schützenswerter Objekte und Bau-

gruppen in unserem Kanton zu erstellen, in Angri� ge-

nommen hat, wurde die Liste infrage kommender Bauten 

bereits massiv reduziert: Von den anfangs über 2’400 un-

tersuchten Objekten fanden sich schliesslich noch 124 Ein-

zelobjekte und 36 Baugruppen im Inventar. Eine weitere 

drastische Reduktion, wie sie die Motion anstrebt und die 

Verordnungsänderung in Kauf nimmt, bedeutet faktisch 

ein Ende für ein nützliches und sinnvolles Inventar.

FALSCHE KRITERIEN

Der Regierungsrat weisst in der Vernehmlassungsvorlage 

auf die drei entscheidenden Mängel der Motion hin (vgl. 

Abschnitte 2.1 und 3): 

_ Die Orientierung auf die erst seit 2011 bestehenden drei 

Gemeinden ergibt überhaupt keinen Sinn. Die Bau- und 

Siedlungsentwicklung unseres Kantons orientierte sich 

nicht an modernen politischen Grenzen. Diese waren fol-

gerichtig auch nie eines der fachlichen Kriterien für die 

Aufnahme in ein Inventar (vgl. die Kriterien a bis g).    

_ Die Verknüpfung des kantonalen Inventars mit den eid-

genössischen ISOS ist nicht zielführend, geht es doch 

beim einen vor allem um Einzelobjekte beim anderen um 

Ortsbilder. Beim ISOS werden ganz andere Kriterien an-

gewandt als beim kantonalen Inventar.

Die Motion setzt alles in allem sachfremde und zu enge 

Grenzen oder ihr Anliegen ist – was z.B. die (Industrie-)

Areale betri�t – bereits umgesetzt (vgl. Abschnitt 2.2).

SCHWAMMIG UND GEFÄHRLICH

Die Formulierung der Motion wirft zudem Fragen auf 

und scha�t neue Rechtsunsicherheit: Was ist der «Cha-

rakter» eines Bauwerks? Beziehen sich «Güterschuppen» 

oder «Hänggiturm» nicht viel mehr auf die Funktion von 

Bauwerken? Hat eine ehemalige Spinnerei den gleichen 

«Charakter» wie eine ehemalige Zeugdruckerei? Sind 

Schul- und Herrschaftshäuser aus den 1830er-Jahren 

«cha-raktergleich»? Dies und die recht spezifischen For-

derungen betre�end Industrieareale lassen vermuten, 

dass es hier um Partikularinteressen geht, denen unsere 

Traditionen und Geschichte vermeintlich im Wege stehen.

Dem Regierungsrat ist das alles o�ensichtlich bewusst, 

leider unterlässt er es, die Motion abzulehnen. Die Mängel 

der Motion werden nur unmerklich gemildert aber nicht 

behoben: Auch im Vorschlag des Regierungsrats zur 

Änderung der kantonalen Natur- und Heimatschutzver-

ordnung finden sich das «charaktergleiche Objekte» «pro 

Gemeinde» wieder (vgl. Art. 12a (neu)).

NICHT IM SINNE DES GESETZES

Im kantonalen Natur- und Heimatschutzgesetz von 1971 

heisst es: «Im Sinne des Umweltschutzes sind die Land-

schaft des Kantons Glarus, die Ortsbilder, geschichtlichen 

Stätten, Natur- und Kulturdenkmäler und Erholungsgebie-

te (…) zu schützen.» Die typische Glarner Kulturlandschaft 

besteht eben gerade nicht aus einem einzigen geschütz-

ten Hänggiturm als Zeuge der Vergangenheit, sondern 

aus einer Abfolge aus gewachsenen Industriearealen ent-

lang, die sich je nach Standort anders entwickelt haben 

und so den heutigen Siedlungsraum unterschiedlich prä-

gen. Der Schutz eines einzigen Ensembles oder gar eines 

einzigen Objektes, wie das die Motionäre anstreben, ist 

darum überhaupt nicht im Sinne des Gesetzgebers. 

BAUDENKMÄLER SIND WICHTIG

Eine Ausdünnung des Inventars, wie sie die Motion vor-

sieht, nimmt diesem wichtigen Instrument jeden Nutzen. 

Ein gutes Inventar hilft bei Baugesuchen rasch abzuklä-

ren, ob die zuständige Behörde genauer hinschauen muss 

oder nicht. In den Gemeinden erlauben es die personellen 

und fachlichen Ressourcen meist nicht, innert nützlicher 

Frist in jedem Fall ein fundiertes Urteil zu fällen. Das In-

ventar schützenswerter Objekte und Baugruppen bietet 

hierzu eine wichtige Handhabe für Behörden und Eigen-

tümer, indem es auf wertvolle Zeugen unserer Geschichte 

aufmerksam macht. 

Bauwerke, die für unsere Traditionen und unser Herkunft 

stehen, sind keine Probleme oder Altlasten, sondern Teil 

der reichen und vielfältigen Glarner Gegenwart. Unsere 

Hauseigentümer, Unternehmer und Architekten haben 

immer wieder bewiesen, dass sie zu guten Lösungen 

in der Lage sind, wenn es darum geht, das Schöne und 

Wertvolle mit dem Zeitgemässen und Gewinnbringenden 

zu verbinden. Ein gutes Inventar schützenswerter Bau-

werke ist dabei eine grosse Hilfe.

Nach Meinung des Glarner Heimatschutzes ist die Stoss-

richtung der Motion in jeder Hinsicht falsch und schädlich. 

Eine Änderung der kantonalen Natur- und Heimatschutz-

verordnung ist deshalb abzulehnen.

ÄNDERUNG DER KANTONALEN NATUR- UND HEIMATSCHUTZVERORDNUNG 

Stellungnahme des Glarner Heimatschutzes an den Regierungsrat vom 30. November 2017 
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KUNSTDENKMÄLERBÄNDE  
DES KANTONS GLARUS 
Ein freudiges Ereignis! Der Band II, Glarus 
Nord steht und konnte nach gut sieben Jah-
ren druckfrisch an der Buchvernissage im 
Freulerpalast erworben werden. Dr. Markus 
Bräm hat in akribischer Weise die Bau-Kul-
tur von Glarus Nord erforscht und niederge-
schrieben. Die GSK konnte so ihren 133ten 
Band verö¥entlichen. Die Glarner Gemein-
nützigen (GG) haben dieses Buchprojekt mit 
Fr. 10’000.– unterstützt.

Noch ein freudiges Ereignis: Bereits geht 
es im Süden weiter. Aufgrund des Einsatzes 
von Ständerat Dr. Thomas Hefti und dem 
Historischen Verein konnte eine gute Lö-
sung für die Erstellung des Bandes Glarus 
Süd gefunden werden. Die Arbeit von Dr. 
Andreas Bräm ist gesichert und sein Wissen 
kann jetzt auch in den Band III fliessen. Der 
Glarner Heimatschutz hat aus seinem Ver-
einsvermögen Fr. 25’000.– an dieses Projekt 
zugesichert.  
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BAUBERATUNG

Präsident Bauberater

BauberaterInnen

Franz Frefel | Architekt HTL | Unternehmer | Mollis 
Judith Gessler | Architektin ETH SIA SWB | Glarus | Zürich
Lando Rossmaier | Architekt ETH SIA | Ennenda
Marc Schneiter | dipl. Ing. FH Raumplanung FSU | SVI | SIA | 
Zürich | Ennenda
Sacha Conte | Architekt FH | Ennenda
Severin Aschmann | bachelor of arts zfh in architektur | Zürich 
Volker Marterer | Architekt FH | SIA | Mollis und Chur
Martina Maurer | Ba Architektin FHZ | Glarus
Ariane Schrepfer | MSc FH Raumentwicklung  
& Landschaftsarchitektur | Glarus
Reto Fuchs | Arch BSc. FH | Glarus
Thomas Aschmann | Architekt FH | SIA REG A | Glarus
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RECHTLICHES

Durch verschiedene Einsprachen konnten 
wir starke Verbesserungen an den jeweili-
gen Projekten erreichen, jedoch leider nicht 
immer, da unsere Einsprachen teilweise ab-
gewiesen worden sind. 

Die besten Resultate und die schnellsten 
Bewilligungsabläufe können mit einer früh-
zeitigen Kontaktaufnahme mit Heimatschutz 
und Denkmalpflege erreicht werden. Durch 
dieses Vorgehen könnten viele der vorsorg-
lichen Einsprachen vermieden werden und 
das Resultat wäre ziemlich sicher besser, als 
bei einer Planung, die nach einer Einsprache 
noch «zurechtgebogen» werden muss. 

ABBRUCH NEBENGEBÄUDE  
VILLA HALUNENSTEIN | LUCHSINGEN 
Gegen den Abbruch des Nebengebäudes 
der Villa Halunenstein in Luchsingen ha-
ben wir im Juni 2015 Einsprache erhoben. 
Die Gemeinde Glarus Süd stützte unsere 
Einsprache und erteilte die Baubewilligung 
nicht. Seitens der Eigentümer ist Beschwer-
de gegen den Entscheid der Gemeinde ein-
gereicht worden. 

«Das Glarner Verwaltungsgericht ist leider 
unseren Argumenten bezüglich ‹ex-lege- 
Schutz› von Baudenkmälern durch das kan-
tonale Recht nicht gefolgt. Es hat zu un-
serer Au�assung, wonach das ISOS trotz 
noch fehlendem kantonalen Inventar als 
‹indirektes kantonales Inventar› verwendbar 
ist, nicht Stellung genommen (…), aber klar  
gesagt, dass auch ein vorhandenes kantona-
les Inventar trotz der anderslautenden Vor-
schrift im NHV-GL in der Nutzungsplanung 
umgesetzt werden müsse, also im Baubewil-
ligungsverfahren nicht direkt anwendbar sei, Nebengebäude der Villa Halunenstein | Luchsingen
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sofern keine Abweichung von der Nutzungs-
planung (etwa durch eine Ausnahmebewil-
ligung) eine Interessenabwägung erfordere 
(…). Die Inventare des Bundes und des Kan-
tons haben nach dieser Auslegung des NHV-
GL im Kt. Glarus also eine sehr schwache 
Stellung.» So das Fazit von Rudolf Muggli, 
Fürsprecher� | Rechtsanwalt | Bern, welcher 
uns seitens des SHS vertreten hat.

Der Beschwerde der Eigentümer wurde 
stattgegeben. Somit können wir nur noch 
ho¥en, dass trotz allem bei der Eigentü-
merschaft ein Umdenken stattfindet und das 
schöne Oekonomiegebäude nicht geschleift 
wird. Nach wie vor wären wir bereit anstelle 
der geplanten Reihengaragen eine umfas-
sende Sanierung und Umnutzung im Sinne 
der Eigentümer finanziell zu unterstützen.

SCHULHAUSTREPPENANLAGE | ENGI 
Stellvertretend für diverse publizierte Bau-
vorhaben zeigen wir hier einen möglichen 
Ablauf aufgrund unserer Einsprache. Die ge-
meinsamen Verhandlungen aufgrund unse-
rer Einsprache haben für alle Beteiligten zu 
einem sehr guten Resultat geführt:

1Ä_Ä Die Eigentümerin konnte Baukosten spa-
ren.

2_ Die Treppenanlage konnte in ihrer Grund-
anlage erhalten bleiben.

3_ Die Verbesserungen betre¥end Nutzung 
und Sicherheit konnten ebenfalls erreicht 
werden.

Die Treppe beim Schulhaus in Engi, Gemein-
de Glarus Süd, soll saniert werden. Die Ge-
meinde hat zwei Varianten ausarbeiten las-

Schulhaustreppenanlage | Engi
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sen und entschieden, dass die bestehende 
Anlage durch eine einläufige Treppe ersetzt 
werden soll. 

Der Glarner Heimatschutz hat gegen das 
Baugesuch Einsprache erhoben. Er ist der 
Ansicht, dass die Anlage einmalig ist im 
Kanton und darum erhalten werden soll. Die  
Anlage solle nicht ersetzt, sondern an Ort 
und Stelle saniert werden. 

Eine Besprechung vor Ort zwischen  
Heimatschutz, Denkmalpflege, Gemeinde, 
Projektverfasser und Kantonspolizei hat 
ergeben, dass der Vorschlag des Heimat-
schutzes zu konkretisieren sei und geprüft 
werden solle. 

Der Heimatschutz erteilt Marc Schneiter, 
Metron Verkehrsplanung AG, Brugg, den 
Auftrag für die Konzeptstudie.
In einem Kurzbericht der Metron Verkehr-
splanung AG (Berichtverfasser) wird die 
Ausgangslage und die Situation beschrie-
ben, und es werden Lösungsansätze aufge-
zeigt, wie die Anlage vor Ort erneuert und 
sicherheitstechnisch saniert werden kann. 
Ziel soll keine Verkehrs funktionale Anpas-
sung der Treppenanlage sein, sondern die 
Gestaltung des speziellen Ortes und die Ent-
schärfung der gröbsten Konfliktstellen. 

Es werden folgende bauliche Massnahmen 
empfohlen: 

_ Es soll ein Schutzgeländer angebracht wer-
den. 

_ Es soll ein baulich abgesetzter Seitenbe-
reich erstellt werden, mit einem Randstein 
und mit einem Belagswechsel gestaltet. 

_ Die Mauerkrone soll 20–50 cm abgesenkt 
werden. 

_Die Beleuchtung soll angepasst werden. 

Seitens der kantonalen Denkmalpflege 
wurde eine Kostenbeteiligung in Aussicht 

gestellt, wenn die bestehende Anlage  
saniert werden kann und nicht ersetzt werden 
muss. Der Glarner Heimatschutz geht davon 
aus, dass eine Sanierung der bestehenden 
Anlage günstiger umgesetzt werden kann,  
als wenn die Treppenanlage erneuert wer-
den muss. Seitens Berichtverfasser wird fer-
ner vorgeschlagen, ergänzend zu den bau-
lichen Massnahmen eine Begegnungszone 
zu prüfen. 

Berichtverfasser und Glarner Heimat-
schutz schlagen vor, dass die Gemeinde die 
bestehende Anlage mit den vorgeschlage-
nen baulichen Massnahmen sanieren soll. 
Weiter sollen die Container verlegt werden. 
Anpassungen am Projekt zur vereinfach-
ten Schneeräumung sollen berücksichtigt  
werden. Ob die bestehenden Bäume erhal-
ten werden können oder ob diese ersetzt 
werden sollen, muss noch separat geklärt 
werden.

Die Einsprache konnte in der Folge vom 
Glarner Heimatschutz zurückgezogen wer-
den.

Plan der Schulhaustreppenanlage | Engi
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ANNA ELSA ZOPFI-BAER STIFTUNG | 
PRO GLARUS
GESCHÄFTE DER STIFTUNG
An zwei Sitzungen haben wir die gegenwär-
tigen Geschäfte besprochen und erledigt. In 
Bezug auf unsere Geschäfte verlief das Jahr 
2017 eher ruhig. Eine von der Stiftung un-
terstützte Publikation der ZHAW (Fachrich-
tung Architektur, Gestaltung und Bauingeni-
eurwesen) ist letzthin erschienen. Sie setzt 
sich mit neuem Bauen in historischen Um-
gebungen auseinander und zeigt anhand 
einer Überbauungsstudie auf, wie die Are-
ale Schäfliwiese, Turngut und Krone-Zeile 
genutzt werden könnten. Zugleich haben 
wir bei der Farbberatung der Bäckerei-Kon-
ditorei und Café «Gabriel», der benachbar-
ten Ka¥eerösterei und dem angrenzenden 
Gebäude beratend und finanziell mitge-
wirkt. Weitere Gesuche für Beratungen und 
finanzielle Unterstützungen werden auch 
im laufenden Jahr 2018 gerne entgegenge-
nommen.

Neu ist die Stiftung im Besitz einer Foto-
serie über das Café Kubli, welche vom Foto-
grafen Urs Heer in unserem Auftrag erstellt 
wurde. Sie ergänzt bereits bestehende Do-
kumentationen über charakteristische Lade-
neinrichtungen von denen inzwischen eini-
ge bereits definitiv Geschichte sind.

STIFTUNGSRAT
Das Jahr 2017 war für die Anna Elsa Zop-
fi-Baer Stiftung Pro Glarus hinsichtlich des 
Stiftungsrates ein Jahr mit Veränderungen. 
Ende Mai 2017 wurde nebst Urs Noser auch 
der langjährige Präsident Josef Schwitter 
verabschiedet. Zwischenzeitlich konnten 
beide vakanten Stellen wiederum besetzt 

STIFTUNGEN

ADLENBACH 
Im Weiler Adlenbach konnte das geplan-
te Strassensanierungsprojekt in sehr guter 
Zusammenarbeit zwischen der Gemeinde 
Glarus Süd (Fridolin Luchsinger und Kas-
par Bäbler), der Denkmalpflege (Sebastian  
Pater) und dem Glarner Heimatschutz (Lan-
do Rossmaier) einer guten Lösung zuge-
führt werden.
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werden: die Funktion von Urs Noser wird 
neu durch Dominic Stüssi, Abteilungsleiter 
Hochbau Glarus, besetzt. Die Funktion des 
Präsidiums wird zukünftig von Janina Dreyer 
ausgeführt. Des Weiteren hat Peter Zimmer-
mann Ende 2017 seinen Rücktritt aus der 
Stiftung bekanntgegeben. Der Stiftungs-
rat setzt sich aktuell wie folgt zusammen:  
Janina Dreyer (Präsidium), Jürg Zimmer-
mann (Vize-Präsidium), Dieter Elmer (Finan-
zen), August Berlinger (Aktuar), Rolf Blumer 
(Mitglied) und Martina Müller (Mitglied).

Janina Dreyer | Präsidentin | Glarus

Fotos von Türrestaurationen in Glarus
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PRO SCHWANDEN UND UMGEBUNG
JAHRESBERICHT 2017
An zwei Sitzungen haben wir die Geschäfte 
besprochen und erledigt. Da der Heimat-
schutz sehr aktiv ist, ist es bei uns in Sachen 
Bauberatung eher ruhig. Wir sprechen uns 
mit dem GHS jeweils ab um zu erfahren, wel-
che Aufgaben wir übernehmen können.

Das Bilder-Archiv gibt uns immer noch viel 
zu tun. Wir bekommen für vieles Unterstüt-
zung von der Verwaltung des Alterszent-
rums, wir sind sehr froh darüber. Die Ausstel-
lung im Alterszentrum und im ehemaligen 
Gemeindehaus Schwanden wird beachtet. 
Wir erhalten hie und da ein positives Echo, 
was uns natürlich sehr freut. Wir werden 
im Laufe des Sommers einen Verkauf im 
Alterszentrum von Bildern die nicht in die 
Sammlung gehören veranstalten, das wird 
vorgängig publiziert.

Im Besitz der Stiftung befinden sich wert-
volle Aquarelle von Lill Tschudi über die al-
ten Fresken der Kirche Schwanden. Diese 
werden nach der Renovation von Pfarrhaus 
und Kirche im Einverständnis des Kirchenra-
tes im Vorraum der Kirche ausgestellt.

Das Schaulager der Thermageräte wird 
von Thomas Schätti betreut. Die Ö¥nungs-
zeiten sind auf der Homepage von gukum  
zu finden. Das Interesse am Schaulager ist 
erfreulich. Im letzten Jahr haben bereits um 
die 20 Führungen stattgefunden.  

Die Inventarisierung durch das Glarner 
Wirtschaftsarchiv ist noch nicht abgeschlos-
sen. Wir danken dem Wirtschaftsarchiv für 
die sorgfältige Bearbeitung.. 

Käthi Kamm | Präsidentin | Schwanden

Steinackerplatz
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den Stellungnahmen der Stiftungen Kennt-
nis zu nehmen und auf deren Argumente 
einzugehen.  

REGLEMENT ÜBER DIE BAUBERATUNG IN 
DER STIFTUNG PRO MOLLIS
In der Sitzung vom 9. Mai 2017 genehmigte 
der Stiftungsrat die Inhalte über die Arbeits-
weise, Bauberatung und Beitragsleistungen. 
Eine zentrale Verpflichtung darin lautet 
wie folgt: «Bauberatung setzt neben den 
Grundkenntnissen über Planung, Architek-
tur, Landschaftsarchitektur, Handwerk und 
die bauliche Umsetzung, Erfahrung voraus, 
sowie Kenntnis gesetzlicher und Verord-
nungsgrundlagen». Der Grundsatz dürfte 
auch für andere Bereiche und Institutionen 
Gültigkeit haben.

NUTZUNGSPLANUNG GLARUS NORD
Der Stiftungsrat nahm mit Bedauern Kennt-
nis vom aufgelegten Baureglement. Der Prä-
sident hatte alle ö¥entlichen Veranstaltun-
gen besucht, bei denen immer wieder der 
Grundsatz des Gestaltens bekräftigt wurde. 
Im Besonderen störend wurde die Frage der 
Geschossigkeit in bestehenden Quartieren 
befunden, die fehlenden Angaben über Frei-
räume und das Kinderspiel und insbeson-
dere auch zu überdimensionierten Dacht-
errassen der hälftigen Grundrissfläche eines 
Gebäudes, die ganze Dachlandschaften 
zerstören würden. Besonders kritisch wurde 
das faktische Verbot von Terraingestaltun-
gen empfunden, die doch im Umfeld eines 
Neubaus geradezu zwingend sind. Sehr po-
sitiv indessen wurden die ausschliesslichen 
Satteldächer in den Kernzonen bewertet. 

PRO MOLLIS
ZUSAMMENARBEIT MIT  
GEMEINDE GLARUS NORD
Es versteht sich, dass diese früher gegen-
über heute vereinfacht war. Bei Objekten 
im Bereich der Ortsbildpflege forderte der 
Gemeinderat Mollis die Stiftung jeweils auf, 
eine Stellungnahme abzugeben, deren In-
halt in der Baubewilligung aufgenommen 
wurde. In der «Wegleitung Ortsbildschutz 
und Denkmalpflege», gültig ab 1. Januar 
2013, verpflichtet sich der Gemeinderat von 
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Der Souverän hat sich für bessere Lösungen entschieden 
und die Vorlage an der Gemeindeversammlung mit grossem 
Mehr abgelehnt. 

SANIERUNG OBERDORFSTRASSE
Die schon früh beantragten Visualisierungen von Brunnen-
plätzen und Wegquerungen im Strassenbereich mittels 
Materialwechsel wurden nicht vollzogen. Die zuständigen 
Organe folgten leider den Einwendungen einzelner Anwoh-
ner, die höher gewichtet wurden, als das ö¥entliche Gestal-
tungs- und Sicherheitsinteresse. 

PARKPLATZ MITTELDORF UND STEINACKERPLATZ
Eine grosse Eiche wurde einem überdimensionierten Pri-
vatparkplatz geopfert. Die Zusicherung zur Erstellung  
eines Kiesplatzes wurde nicht eingehalten. Die Dorfräumliche  

Naturschutzgebiet Feldbach
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Situation im Bereich des unter Schutz ste-
henden Hauses «Moosacker» ist massge-
bend gestört oder geradezu zerstört. Es ist 
der Behörde nicht gelungen Gestaltungs-
massnahmen vorzuschreiben und durchzu-
setzen unter anderem mit 2 bis 3 Bäumen in 
diesem urbanen, wertvollen Freiraum.

Der Steinackerplatz bedarf des verbes-
serten Unterhaltes und der Achtsamkeit ge-
genüber dem Umfeld bezüglich baulichen 
Veränderungen und Mauersanierungen. Ein 
stark in Schräglage geratener Bergahorn ge-
fährdet umliegende Bauten. Auch aus Grün-
den der Sicherheit ist die Gemeinde zu bal-
digem Handeln gefordert und aufgefordert. 

BAUMSCHULAREAL GRÜT
Es bestehen Anstrengungen und Ho¥nung, 
aus dem Areal der ehemaligen Baumschu-
le einen ö¥entlichen Naturpark zu scha¥en 
im Sinne ökologischer Ausgleichsflächen, 
als Naherholungsraum, Wildtierkorridor und 
Naturschutz-Vernetzung. Das Areal wür-
de sich anbieten als Ersatzmassnahmen zu 
baulichen Aktivitäten im Flugplatz-Areal.  
Die zuständigen Organe des Kantons unter-
stützen das Vorhaben. Der Stiftungsrat steht 
dem Anliegen positiv gegenüber. 

NATURSCHUTZGEBIET FELDBACH
PRO MOLLIS ersuchte das Departement 
Bau und Umwelt des Kantons Glarus um 
erhöhte Aufmerksamkeit gegenüber dem 
Kleinod «Feldbach-Friedrichsruh». Wäh-
rend mehr als 20 Jahren hatte PRO MOLLIS 
den Unterhalt mit Schulklassen unter fach- 
kundiger Leitung durchgeführt und finan-
ziert. Seit einigen Jahren liegt die Zustän-
digkeit beim Kanton, etwa für einen ordent-
lichen Gehölzschnitt, für die Sanierung der 
defekten Schwellen-Brücke und die Holz-
rinne im Spazierweg bei der Quelle «Fried-
richsruh». 

ECKHAUS VORDERDORFSTRASSE 39
Der Glarner Heimatschutz hatte gegenüber 
dem geplanten Umbau Einsprache erho-
ben. Hierauf erfolgte die Einigung mit der 
Eigentümerschaft. Diese wurde aber wäh-
rend nunmehr drei Jahren nicht umgesetzt. 
Auf Intervention der Stiftung PRO MOLLIS 
hat die Gemeinde Vollzugshandlungen zu-
gesagt. 

WOHNHAUS HALTLIGASSE 12
Das Doppelwohnhaus steht am Landesfuss-
weg, der vom Hinterdorf über das Haltli und 
über den Kerenzerberg führt. Der Ort ist 
im Ortsbild bedeutend und hat auch durch 
sorgfältig geplante, umliegende Neubauten 
kaum an Wert eingebüsst. Die Bemühungen 
des Bauherrn wurden seitens der Stiftung 
mit einem Beitrag belohnt. 

WAIDSTRASSE
Im Zusammenhang mit einem Neubau, 
auf Wurfweite vom geschützten, hölzer-
nen Doppelwohnhaus, in Blockbauweise 
«gestrickt» entfernt, erfolgten gestaltende 
Bemühungen für das Quartier. Mittels Ein-
sprache hatte der Glarner Heimatschutz ein 
Flachdach am nunmehr erstellten Wohn-
haus verhindert. Der Neubau darf als posi-
tiv gewertet werden. Störend sind ungeord-
nete Holzdeponien auf ö¥entlichem Grund 
mit provisorisch anmutenden Blechabde-
ckungen als Dauerzustand. Es würde viel-
mehr das Bedürfnis bestehen für Besucher-
parkplätze. Ohne die Beachtung rechtlicher 
Voraussetzungen und ohne Änderung der 
Signalisation hat die Gemeinde stattdessen 
an der Ausfahrt zur Kerenzerstrasse einen 
Pfosten versetzt, der Anwohner zwingt, an 
unübersichtlicher Stelle retour in die Hin-
terdorfstrasse zu fahren. Die Stiftung PRO 
MOLLIS nimmt diesen Vorgang mit Bedau-
ern zur Kenntnis, aber nicht hin. 
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EHRENGRÄBER AUF DEM FRIEDHOF MOLLIS
Das Grab eines Landammanns hat einen Ehrenplatz südlich 
der Grubenmann-Kirche von 1761. Da wirkt der Grabstein aus 
Marmor, der an die Verdienste des 1. glarnerischen und eid-
genössischen Fabrikinspektors, als «Wohltäter des Volkes» 
erinnert, als zu bescheiden. Noch unscheinbarer liegt die 
Grabplatte im wuchernden Grün, die an den weltberühmten 
Astrophysiker Fritz Zwicky erinnert. Vielleicht nimmt sich 
die Fritz Zwicky-Stiftung der posthumen Molliser-Ehrung an. 
Sie könnte das Holzwerk der «nachgebauten Schmidt-Ka-
mera» vor dem Ortsmuseum «Hof» realtivieren, die nie so 
ganz gefallen wollte und die bereits von Fäulnis befallen ist.

ZWICKYHAUS
Die umfassenden Umbauarbeiten stehen vor dem Abschluss. 
Die Bauherrschaft hat in Beachtung des Zeugniswertes eine 
Restaurierung vorgenommen, die ihresgleichen sucht. Dem 

Zwickyhaus
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STIFTUNG THOMAS-LEGLER-HAUS |  
DIESBACH
Als erstes durften wir Frau Kaba Roessler, 
Diesbach als neue Stiftungsrätin willkom-
men heissen. Sie war bereits seit mehreren 
Jahren in Diesbach wohnhaft und beruf-
lich als Kuratorin des Stadtmuseums Aarau  
tätig: sie war bereits sehr intensiv mit der 
neuen Ausstellung beschäftigt! 

Diese wurde in der Nähe des Leglerhauses 
im ehemaligen Bürogebäude der Firma Leg-
ler in Diesbach installiert und trug den Titel: 
«Blue Jeans: made in Diesbach». Recher-
chen, Konzeption und Installation erfolgten 
durch Frau Andrea Kaufmann und wie oben 
erwähnt, Frau Kaba Roessler.  Unser Dank 
galt allen Gönnern, die uns diese Ausstellung 
ermöglichten, sowie der Eigentümerfirma 
HIAG. Die Vernissage fand am 13. Mai 2017 
statt.

Die Mietwohnung über dem Museum ist  
gegenwärtig frei, wir suchen eine neue Mie-
terin oder einen Mieter.

Hans Marti | Präsident | Haslen

Architekten und Mitbesitzer Volker Marterer 
sind Rückführungen in den Originalzustand 
hoch anzurechnen, wie etwa der Umgang 
mit Sprossenfenstern und mit Butzenschei-
ben. 

Die neuen Dachaufbauten beleben das 
Steildach und der ö¥entliche Raum des 
Brunnenplatzes hat an Weite gewonnen, 
dank der Entfernung der bestehenden un-
passenden Anbauten. Die Denkmalpflege 
begleitete die Umbauten vorbildlich. Den 
vier Hausbesitzern gebühren Dank und An-
erkennung der Ö¥entlichkeit zum Mut und 
zur Weitsicht und auch dafür, dass sie für 
die Kultur diesen ausserordentlichen Beitrag 
geleistet haben. PRO MOLLIS hat sich im 
Fundraising engagiert zugunsten von Bei-
tragsleistungen. 

Der Glarner Heimatschutz und die Stiftung 
PRO MOLLIS unterstützten das Bauvorha-
ben finanziell. Bekanntlich bewirkte die Re-
staurierung im Jahre 1952 die Gründung des 
Glarner Heimatschutzes durch den ersten 
Präsidenten Dr. hc. Hans Leuzinger. 

Fridolin Beglinger | Präsident | Mollis

Zwickyhaus
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STIFTUNG HAMMERSCHMIEDE |  
MÜHLEHORN
Christian und Roswitha Zimmermann führen 
nun die Hammerschmiede in Mühlehorn seit 
24 Jahren. Grundsätzlich kann man sagen, 
dass das Geschäftsjahr 2017 ähnlich erfolg-
reich und strukturiert war wie das Vorjahr. 
Zur Hälfte Auftragsarbeiten, zu einem Vier-
tel Kunst und einem Viertel Seminare und 
Events. 

Das Highlight und der wichtigste Event im 
Jahr 2017 war für die Hammerschmiede Müh-
lehorn und unseren Kunstschmied definitiv 
das «Zürcher Sechseläuten». Christian und 
Roswitha Zimmermann packten die einma-
lige Chance, als diese vom OK zum Mitma-
chen angefragt wurden. Nach langer Vorbe-
reitung erö¥nete das Team am 21. April 2017 
die Freiluftschmiede auf dem Lindenhof im 
Herzen Zürichs. Zu siebt waren der Schmied, 
sowie die Gesellinnen und Gesellen vor Ort 
präsent, beantworteten Fragen zum Hand-

werk und schmiedeten unter den Augen 
von tausenden Zuschauern einen grossen, 
dynamischen und, wenn man das so sagen 
kann, sympathischen Fridolin. Einige Besu-
cher kamen an mehreren Tagen vorbei, um 
der Entstehung der Fridolin-Skulptur beizu-
wohnen. Es waren tolle Glarner Festspiele 
und die Hammerschmiede Mühlehorn war 
grossartig vertreten. 

Wer sich nun fragt, wo denn der Fridolin 
im Moment ist?! Wir können so viel verraten: 
Er steht bereits in der Kantonshauptstadt 
Glarus und wartet dort auf seinen «grossen 
Einsatz». Die Infos dazu sind demnächst auf 
www.hammerschmiede.com zu erfahren.

Der Stiftungsrat dankt allen stillen Helfe-
rinnen und Helfern der Hammerschmiede 
im Hintergrund und ganz besonders dem 
Schmiedeehepaar Zimmermann.

Peter Rufibach | Präsident | Riedern



29

STIFTUNG BAUMGARTENALP | LINTHAL
Der Stiftungsrat hat in zwei Sitzungen die 
anstehenden Geschäfte behandelt. Er konn-
te sich erneut davon überzeugen, dass die 
Bewirtschaftung vom Pächterehepaar Franz 
und Sonja Horner-Nef fachgerecht und sorg-
fältig erfolgt. Die Zusammenarbeit zwischen 
dem Stiftungsrat und dem Pächterehepaar 
ist von gegenseitigem Vertrauen und bes-
tem Einvernehmen getragen.

Nachdem die Infrastruktur der Alp über 
die letzten Jahre auf einen sehr guten Stand 
gebracht wurde, ging es darum, den Genera-
tionenwechsel im Stiftungsrat vorzunehmen.

Herr Dr. iur. Hans-Peter Burkhard (Präsident 
2007Ä–Ä2016) und Frau Rösli Aebli-Dürst (Mit-
glied 1998Ä–Ä2016) sind aus dem Stiftungsrat 
zurückgetreten. Ihr langjähriges und enga-

giertes Mitwirken verdient Anerkennung 
und Wertschätzung. Sie haben massgeblich 
dazu beigetragen, die Existenz der einmalig 
schönen Kulturlandschaft der Baumgarten-
alp der Nachwelt zu erhalten. 

Herr Heinz-Marti-Auer, dipl. Ing. ETH/MBA, 
übernimmt – nach 10 Jahren Engagement 
als Mitglied – neu das Präsidium der Baum-
gartenalp-Stiftung.

Gleichzeitig wurde mit der Wahl der folgen-
den neuen Mitglieder die Verantwortung in 
jüngere Hände gegeben: 

 
_Dr. Andreas Kündig-Aebli | Mollis
_Bettina Kündig-Aebli | Mollis
_Dr. Konrad Marti | Mollis
_André Murer-Granwehr | Schänis
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Der statutarische Zweck verpflichtet die 
Stiftung, die Sanierung und den Unterhalt 
der alpwirtschaftlichen Infrastruktur zu  
gewährleisten. Unter dem Präsidium von  
Dr. Burkhard wurden namhafte Investitionen 
vorgenommen. So zum Beispiel die Sanie-
rung von drei Quellfassungen, der Bau einer 
Wasserversorgungsanlage Oberstafel-Un-
terstafel, die Ausführung eines Bergweges 
von der Stütze I der KLL-Personenbahn bis 
zum Alpstafel, die Sanierung der Trocken-
mauer auf dem Hochplateau sowie diverse 
Bauausführungen an den denkmalpflege-
risch geschützten Alpgebäuden. 

Auch die verschärften Vorschriften des 
Bundesamtes für Zivilluftfahrt betr. Betrieb 
und Sicherheit der Materialseilbahn Tier-
fehd-Unterstafel entsprechen nun dank den 
vorgenommenen Installationen den amtli-
chen Verordnungen.

Die Baumgartenalp symbolisiert das Werk 
Jahrhunderte langer Anstrengungen unserer 
Vorfahren, die Bergwelt – eines unserer kost-
barsten nationalen Güter – zu erhalten. Das 
Kulturgut unserer Vorfahren beflügelt uns, 
diese einzigartigen Zeugen der Vergangen-
heit der Nachwelt zu erhalten. Es freut uns 
ganz besonders, dass auf der Baumgartenalp, 
als ehemalige Höhenstation des Milchtech-
nischen Instituts der ETH Zürich, wieder Alp- 
käse und Alpbutter produziert werden. 

Mit Blick in die Zukunft sind wir uns bewusst, 
dass sich die Landwirtschaft in einem steti-
gen Wandel befindet. Tal- wie auch Alpbe-
triebe müssen sich immer wieder auf neue 
Anforderungen ausrichten. Dank Unterstüt-
zung von solidarisch Denkenden werden wir 
uns mit Zuversicht den kommenden Heraus-
forderungen stellen.

Heinz Marti | Dipl. Ing. ETH | MBA |  
Stiftungsrat | Mollis
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SANIERUNGSETAPPEN 2016 /2017  

DER TROCKENMAUER BAUMGARTENALP 

Das wohl älteste Kulturobjekt der Gemeinde Glarus Süd, 

welches noch heute für die Alpbewirtschaftung von Be-

deutung ist, wurde auch in den vergangenen zwei Jahren 

einer weiteren Sanierung unterzogen. Die letzte Mauer-

lücke auf dem Hochplateau, in unmittelbarer Umgebung 

der denkmalpflegerisch geschützten Alpgebäude, konnte 

nach dem Rückbau der über die Alp führenden Stark-

stromleitungen und deren neun Strommasten geschlos-

sen werden. 

Insgesamt wurden in den vergangenen zwei Jahren rund 

200¬m Laufmeter der Trockenmauer saniert. Die folgen-

den Bilder zeigen die Baufortschritte auf der Südseite auf.

 Kaspar Aebli | Alpleiter
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STIFTUNG BÜRGLIRAIN | GLARUS
Glücklicherweise wurden die Bürgli-Reben 2017 vom Früh-
lingsfrost, der in weiten Teilen der Schweiz zu enormen Ern-
teausfällen geführt hat, verschont. Der Leseertrag 2017 liegt 
sogar über dem durchschnittlichen Jahresertrag der letzten 
Jahren. Leider war der Herbst zu nass und zu kalt, daher 
lagen die Öchslegrade der Trauben unter dem Durchschnitt 
der letzten Jahre. Deswegen hat der Winzer entschieden, 
dieses Jahr keinen Blauburgunder im Barrique auszubauen. 

Das Weinjahr 2017 ergab folgende Lese:
_298 Kg RxS, 76 Oe (279 Flaschen)  
_ 528 Kg Blauburgunder, 93 Oe (494 Flaschen)
_ ca. 35 Liter Weinbrand

Auf Wunsch verschiedener Gastronomiebetriebe werden 
statt dem Blauburgunder im Barrique-Fass, neben dem 
Riesling-Sylvaner und dem Blauburgunder, ca. 300 Flaschen 
Federweissen gekeltert.

Ich wünsche Fred Muggli auch im laufenden Jahr 2018 eine 
erfolgreiche Traubenernte.

Mark Feldmann | Präsident | Bürglirain

STIFTUNG HÄNGGITURM | ENNENDA
Die Stiftung ist in Liquidation. Der Restbetrag des Stif-
tungsvermögens im Betrag von ca. Fr. 7’400.– wird gemäss 
Statuten dem Glarner Heimatschutz überwiesen.

Bürglirain Glarus
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BEITRÄGE 

AUSZUG
_ Beitrag an die Tagung Glarus – Architektur 

für die Kleinstadt | Architekturforum | Fr. 1’000.–
_ Beitrag an die Fassadensanierung Tuurehus Thon | 

Schwanden | Fr. 2’000.–
_ Beitrag an die Betreuung der Gemäldesammlung 

Schwanden | Stiftung Pro Schwanden | Fr. 2’500.–
_ Beitrag an die Sanierung der längsten Bank im Kanton 

Glarus | Zeltplatz Gäsi | Fr. 3’000.-
_ Beitrag an Beratung und Konzept Schulhaustreppe | 

Engi | Fr. 3’900.– 
_ Beitrag an die Sanierung Stumpenstall Ennetrösligen |  

Ennenda | Fr. 5’000.–
_ Beitrag an die Sanierung und Umnutzung des 

Schieferplattenmuseums | Elm | Fr. 10’000.–
_ Beitrag an die umfangreiche Sanierung des Zwickyhauses | 
Gemeinschaft Zwickyhaus | Mollis | Fr. 24’000.–Zwickyhaus | Mollis

Die BG1621 (einfache Baugesellschaft, bestehend aus Freitag, 
Elsbeth | Herrmann, Olaf | Marterer, Volker | Plaz, Othmar) ver-
folgt mit der Sanierung des Zwickyhaus in Mollis einen Beitrag 
zum Erhalt und zum Fortbestand des historisch wertvollen 
Gebäudes. Zugleich möchte sie generationenübergreifenden 
Wohnanspruch gerecht werden, um so eine für das Denkmal 
gebührliche Nachhaltigkeit zu scha¥ en und es für möglichst 
lange Zeit vor weiteren grösseren Eingri¥ en zu bewahren. Da-
neben versucht sie die städtebauliche Situation der unmittel-
baren Umgebung auf die Bedeutung des Gebäudes abzustim-
men, indem sie dem Brunnen mehr Wirkungsraum gestattet, 
den Garten neugestaltet und die darin errichteten historischen 
Nebengebäude in die Sanierungsmassnahme einbezieht. Da-
mit erho¥ t sich die Bauherrschaft ein dauerhaft bleibendes 
Gestaltungsmerkmal im Kern Mollis zu hinterlassen.

Olaf Herrmann
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Fassadensanierung Tuurehus Thon | Schwanden 

Sanierung der längsten Bank im Kanton | Gäsi Schulhaustreppe | Engi

Fassadensanierung Tuurehus Thon | Schwanden 
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Umnutzung für das Schieferplattenmuseums | Elm 

Sanierung Stumpenstall Ennetrösligen | Ennenda Fassadensanierung Tuurehus Thon | Schwanden 
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NACHHALTIGE RAUM- & LANDSCHAFTSENTWICKLUNG

Die Masterarbeit «Glarus Süd – Nachhaltige Raum- & Land-
schaftsentwicklung» von Ariane Schrepfer, Master of Scien-
ce FHO in Engineering mit Vertiefung in Raumentwicklung 
& Landschaftsarchitektur, setzt sich stellvertretend am Bei-
spiel der Glarner Gemeinde mit einer zukunftsfähigen Ent-
wicklung peripherer Gebiete auseinander.

In den vier Teilen Theorie, Perimeter, Analyse und Kon-
zept veranschaulicht sie den Charakter und die Eigenart von 
Raum, Landschaft und Gesellschaft. Sie zeigt Fachperso-
nen, der Bevölkerung sowie der Politik neue Wege auf, wie 
die wertvolle Substanz durch innovative Ideen erhalten und 
weiterentwickelt werden kann. Zur Strategie vom Gleichge-
wicht zwischen Bewahren und Erneuern gehören Konzep-
tansätze in den Bereichen Wohnen, Arbeiten und Freizeit. 
Die gesamtheitliche Betrachtung sowie das Verständnis und 
Wissen über die Zusammenhänge sind ein unverzichtbarer 
Bestandteil für den gemeinsamen Blick in die Zukunft.

Das Glarnerland hat sich in der Vergangenheit vom be-
herrschten Untertanengebiet zu einem innovativen Kanton 
entwickelt. Dieser Wandel widerspiegelt sich sowohl in der 
Landschaft, als auch in der Gesellschaft. Ökologische, öko-
nomische und soziale Gründe zwangen die Bevölkerung im-
mer wieder zu Anpassungen und Veränderungen. Dennoch 
sind die intakten landschaftlichen, naturräumlichen und sied-
lungsspezifischen Strukturen weitgehend erhalten geblieben. 
Raum und Landschaft sowie Brauchtum und Tradition sind 
noch heute identitätsstiftende prägende Elemente der Regi-
on. Damit sich Glarus Süd auch in Zukunft nachhaltig entwi-
ckeln kann, müssen der Wandel gefördert, die intakten Struk-
turen geschützt sowie die Identität gestärkt werden.

MITGLIEDER

Der Mitgliederstand per 8. März 2018 liegt bei rund 332, was 
einem Anstieg von 1Ä% gegenüber dem Vorjahr entspricht. 
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REVISORENBERICHT
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BILANZ UND ERFOLGSRECHNUNG

BEZEICHNUNG SALDO SALDO IN % VORJAHR SALDO IN % 

AKTIVEN    

PC 87-70-1 125‘932.25 37.87 168‘151.55 47.27

Sparheft GKB 078.473-01 91‘146.40 27.41 93‘427.70 26.27

Sparheft GKB 116.485-18 58‘287.50 17.53 58‘258.40 16.38

Sparheft CS 41’204-00 21‘000.00 6.32 0.00 0.00

Sparheft CS 190900-30-1 31‘611.42 9.51 31‘608.26 8.89

Total Flüssige Mittel 332‘233.18 99.91 355‘701.09 100.00

 

Transitorische Aktiven 293.20 0.09 0.00 0.00

Total Rechnungsabgrenzungen 293.20 0.09 0.00 0.00

 

Total Umlaufvermögen 332‘526.38 100.00 355‘701.09 100.00

 

TOTAL AKTIVEN 332‘526.38 100.00 355‘701.09 100.00

 

 

PASSIVEN    

Transitorische Passiven -128‘351.80 38.60 -124‘150.25 34.90

Total Passive Rechnungsabgrenzungen -128‘351.80 38.60 -124‘150.25 34.90

 

Total Fremdkapital -128‘351.80 38.60 -124‘150.25 34.90

    

Glarner Heimatschutz -173‘233.70 52.10 -173‘233.70 48.70

Anna Elsa Baer-Zopfi Fonds -51‘507.30 15.49 -51‘507.30 14.48

Bilanzgewinn/-verlust 20‘566.42 -6.18 -6‘809.84 1.91

Total Kapital -204‘174.58 61.40 -231‘550.84 65.10

TOTAL KAPITAL -204‘174.58 61.40 -231‘550.84 65.10

TOTAL PASSIVEN -332‘526.38 100.00 -355‘701.09 100.00
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BEZEICHNUNG SALDO SALDO IN % VORJAHR SALDO IN % 

AUFWAND

Jahresbot SHS 6‘980.00 6.93 7‘380.00 7.15

Beiträge Konto Heimatschutz 11‘800.00 11.72 26‘800.00 25.96

Beiträge Konto Kanton 23‘919.80 23.75 21‘000.00 20.34

Besichtigung Villengärten 0.00 0.00 1‘509.25 1.46

HV, Jahresbericht, Fotodokus 6‘589.40 6.54 11‘107.40 10.76

Prozesskosten 15‘667.50 15.56 2‘862.00 2.77

Verwaltungsaufwand, Sekretariat 8‘232.00 8.17 14‘293.60 13.84

Bank- und Postspesen 142.50 0.14 80.50 0.08

 

Total Aktive Rechnungsabgrenzungen 73‘331.20 72.82 85‘032.75 82.35

TOTAL AUFWAND 71‘331.20 72.82 85‘032.75 82.35

ERTRÄGE

Mitgliederbeiträge -23‘810.00 23.64 -25‘030.00 24.24

Jahresbeitrag Kanton Glarus -21‘000.00 20.85 -40‘000.00 38.74

Spenden und übrige Einnahmen -1‘066.25 1.06 -1‘683.13 1.63

Zinsertrag -78.69 0.08 -98.34 0.10

 

Total Ertrag -45‘954.94 45.63 -66‘811.47 64.71

TOTAL ERTRAG -45‘954.94 45.63 -66‘811.47 64.71

ABSCHLUSS    

Jahresverlust -27‘376.26 27.18 -18‘221.28 17.65

 

Total Abschluss -27‘376.26 27.18 -18‘221.28 17.65

TOTAL ABSCHLUSS -25‘376.26 27.18 -18‘221.28 17.65
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AUSBLICK

Ein schöner Ausblick: Am 15. September 
2018 ö¥net das Zwickyhaus in Mollis an- 
lässlich des Kulturerbe Jahres 2018 seine  
Türen für eine beschränkte Anzahl interes-
sierte Besucher. Anmeldungen können via 
info@heimatschutz-gl.ch erfolgen.

Kein schöner Ausblick: Kantonal wie auch 
national wird der Gegenwind für unser 
Kulturgut rauer und der Schutz wertvoller 
Landschaften und Ortsbilder ist gefährdet. 
Die Arbeit des Glarner Heimatschutzes wird 
dadurch nicht einfacher werden, eher noch 
aufwändiger und wir werden uns zuneh-
mend mit längeren Einsprache- oder Be-
schwerdeverfahren zu beschäftigen haben.

Toller Ausblick: Essen, trinken und schlafen 
im Kulturgut. Dies können Sie in Braunwald 
im Ortstockhaus, das mit grosser Fachkennt-
nis und viel Liebe zum Detail durch die neu-
en Eigentümer saniert worden ist. Gönnen 
Sie sich die Atmosphäre im Ortstockhaus 
und geniessen Sie glarner Baukultur. Laden 
Sie Ihre Vertretung im Landrat auf eine Wähe 
ins Ortstockhaus ein und überzeugen Sie sie 
von unserer Baukultur.

Rückblick und Ausblick: Die gleichen Leute, 
die vor 33 Jahren im Ortstockhaus gesessen 
haben und nicht verstehen konnten, wie ich 
eine Semesterarbeit über ein so marodes 
Gebäude machen kann, unterstützen heute 
die irreversible und fatale Änderung in der 
NHV des Kanton Glarus, obwohl das Ort-
stockhaus ihrer Ansicht nach damals nicht 
mehr zu retten gewesen war.

Es existieren viele Beispiele für gute und 
hervorragende Wiederverwendung oder Um-

nutzungen von Bauten in unserem Kulturkreis, 
welche nicht so prominent sind wie das Ort-
stockhaus und in ihrer Unau¥älligkeit einen 
grossen Beitrag an unsere gebaute Umwelt 
leisten (das sog. Waldsystem). Es fehlt zum 
Teil einfach der Weitblick (hier AUSBLICK) 
oder das Auge um die vorhandenen Qualitä-
ten erkennen zu können, sei dies die Qualität 
eines Ensembles oder eines Einzelbaus.

Anmerkung zum sogenannten Waldsystem: 
Der Wald besteht aus Bäumen. Teilweise ha-
ben wir Mischwald teilweise tre¥en wir eine 
Monokultur an. Bei beiden Kulturen gibt es 
Grenzen in ihrer Definition, insbesondere bei 
der Bestimmung von Wald. Es tauchen z.B. 
Fragen auf, die zu beantworten einfach sind 
und Parallelen zur Änderung der NHV des 
Kantons Glarus aufweisen:

1_ Sind Laubbäume charaktergleich?  
Ja, sie verlieren alle im Herbst ihr Laub. 
Also ist eine Reduktion auf einen Baum 
möglich.

2_  Sind Nadelbäume charaktergleich? 
  Ja klar, sie tragen im Sommer alle  

Nadeln. Also ist eine Reduktion auf  
einen Baum möglich.

Leider erst nachher kommen die Fragen: 
_Wann ist ein Wald ein Wald? 
_Reicht ein Baum um als Wald zu gelten? 
_ Wie sieht ein Mischwald mit zwei Bäumen 

aus?

…aber dann ist es bereits zu spät, STIHL und 
HUSQVARNA lassen grüssen, der Wald ist 
um. 
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Überlegen Sie sich bitte einmal, welches 
alte Bauernhaus, welche Villa, welches 
alte Gemeindehaus oder Schulhaus und 
welche Kirche Sie in Ihrer Gemeinde nicht 
missen möchten, denn die vorgeschlage-
ne Änderung der NHV wird Sie oder Ihre 
Nachkommen zwingen, Abschied von 
diesen Bauten nehmen zu müssen.

Die Änderung der NHV ermöglicht eine 
massive Dezimierung aller wichtiger Bau-
ten unseres Kulturkreises bis auf ein Ex-
emplar pro Gemeinde. Notabene sind es 
diese gefährdeten Bauten, die das Glar-
nerland attraktiv machen und dem soge-
nannten Agglomerationsbrei standhal-
ten. Der Schaden, den diese Änderung 
hervorruft, ist nachhaltig und irreversi-
bel!

Sprechen Sie unbedingt Ihre Vertreterin-
nen und Vertreter im Landrat noch an, 
damit sie die vorgeschlagene Änderung 
der NHV am 25. April 2018 haushoch ab-
lehnen.  

ANDERS ALS BISHER: AUFRUF DANK

Ihnen als Mitglied und Gönner möchte ich 
im Namen des Vorstandes für Ihre finanzielle 
und ideelle Unterstützung danken.

Bei Maja Widmer und Sebastian Pater von 
der kantonalen Denkmalpflege möchte ich 
mich für ihre kompetente fachliche Beratung 
und Unterstützung unserer gemeinsamen 
Anliegen herzlich bedanken. 

Mein Dank gilt auch den neuen Bauberate-
rinnen und Bauberatern, welche bereit sind 
sich im Interesse unserer Kultur einzusetzen. 
– Und ihre Zeit für unsere gemeinsamen Ide-
ale zu opfern.  

Meinen Vorstandskolleginnen und Vor-
standskollegen danke ich für die gute und 
enge Zusammenarbeit. Das gute, kollegi-
ale und konstruktive Zusammenarbeiten 
innerhalb des Vorstandes war über die ver-
gangenen fünf Jahre für mich als Präsident 
sehr wichtig. Mit den neuen, jungen und 
fachlich sehr gut ausgewiesenen Baubera-
tern ist der Glarner Heimatschutz mit dem 
neuen Co-Präsidium unter der Leitung von 
Hansruedi Zopfi und Judith Gessler sehr gut 
unterwegs und bestens gewappnet für das 
bisschen Gegenwind, das da kommen soll.

Ich wünsche dem neuen Präsidium mit dem 
gesamten Vorstand, sowie der Bauberatung 
gutes Gelingen im Wirken für den Glarner 
Heimatschutz und somit für das kulturelle 
Erbe in unserem schönen Kanton.

 
Thomas Aschmann | Präsident |  

Im April 2018
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HAUPTVERSAMMLUNG 2019

Die Hauptversammlung 2019 findet am  
27. April 2019 in Näfels statt.
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